
der gegenseltigen 1e un tellen amı verteufeln; autf der anderen e1ltfe 1O0st ine
den Partner ohe An{iorderungen. Die biologistische Einstellung ZUTLC Sexualität

Ehe wird ewuhter erlebt, un:! Störungen diese VO personalen, esamtmenschlichen
werden feinfühliger wahrgenommen. Das Wert. Aus einer pessimistischen Lebens-
edeuftfe für die Ehe größere Chancen, Der einstellung heraus WIrd zudem als -
auch größere Belastungen. verantwortlich angesehen, Kindern das Le=
Leider omMm auch immer äufiger ZU.  F ben en Etc. eic
völligen Entiremdung der Partner, ZU.  — inter den Verkürzungen und Verfälschun-
Irennung un Scheidung der Ehe. Die Z  ®} gen, die ın diesen Meinungen ZU. A us-
der getirennten Ehepartner, der unvollstän- druck kommen, stehen ber auch manche
igen Familien und der wlederverheirate- berechtigte Tiliken und auch manche
ten es  ledenen Wä:  S  9 ihre Situation 1n brauchbaren Ansätze, die ZU.  — Klärung eines
der 1r ist ber belastet Uun!: ungeklärt. christlichen Leitbildes VO.  _ Ehe und Famı-
Die auch VO  =) Synoden ewunschten Klä- lie beitragen können. Eın staäarkerer Dialog
rungen werden eit vielen Jahren hinaus- mit den verschiedenen Ideologien wird für
eschoben. 1es macht die Beratungen und die 1r notwendig eın und sollte g_
die dringenden pastoralen emühungen ade auch VO  5 der Bischofssynode ın Gang

diese enschen schwierig. Die orge gesetzt werden.
alle, die nicht dem anerkannten kirch-

en Leitbild VO  5 Ehe un: Familie ent-
sprechen, 1äßt viele Theologen un eel-
SOTrger nach einer verantwortbaren pasto-
ralen Praxis suchen, die sich einerseits VO:
Wort Jesu Der die Ehe leiten läßt un!
andererseits diesen enschen ın ihren DCI'-
sonlichen Notsituationen gerecht WEl - Fritz und Elisabeth iıcheden versucht, hne ihnen das efühl der
kirchlich Ausgestoßenen bzw. Diskriminier- Was macht Ehe lebbar?
ten vermitteln Wie en Ehepaar die Werte der Ehe lebt
Von vielen Seelsorgern und VO:  - den be- und erlebt
troffenen Ehepartnern WwIrd die grobe Ho{ff-
Nnung ausgesprochen, daß bei der Bischofs- Das Ehepaar ıchel hat dankenswerter-
SynNode der Schwierige Troblemkreis der Wweıse auf ıch G  TTeTTU  'g 1n gemeinsamem
astfora wlederverheirateten eschle- achdenken dıe TAage, WasS Fhe lebbar
denen nicht ausgeklammert wIrd, sondern MAaCI beantıworten. Da wırd unter den
daß die offenen theologischen, pasftoralen „Werten, dıe 1Dr erleben‘‘, TWa dıe Frei-
un rechtlichen Fragen ın der esamtkir- heıt betont, un Wwerden DO'  z den 1”nel-
che 1nNe notwendige Klärung finden. altigen Möglichkei:ten, die die Ehe den

Menschen bietet, beisnielhaft einıge aNnge-Dialog m1t anderen Meinungen Fıne wichtige Aujgabe 1ıst ıe stan-
In unserer eit ist eın eutliches eDbDen- dige emühung die Verbesserung der
einander un ga Gegeneinander unter- Bezıehungsqualität un dıe Persön-
schiedlicher Ideologien un! Meinungen g.- lıchkeitsentfaltung. Der Beıtrag bietet den
geben, die Aussagen über Ehe und Famı- Seelsorgern nregungen, DOSIELU uüber die
lie machen. Die Famlilie WIrd zuweililen qals Ehe npredigen, und den Eheleuten, uber
Relikt einer kapitalistischen Gesellscha{fts- ıhre eigene Ehe nachzudenken der GE =
ordnung betrachtet, durch die bestehende meınsam m1ıt anderen henaaren un mM1t
Machtstrukturen auIirec!| erhalten werden. Jungen Leuten ubDer dıie Ehe sprechen.
So WIrd d1ie institutionelle elte der Eihe TE
VO:  5 manchen 1n ra este Auf der
einen eltfe versucht 1Ne leibfeindliche un Menschen lüchten eutfe VOL der
Kinstellung, die Sexualıtat überhaupt Ehe S1e efüurchten mi1t dieser Bindung
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einen Partner Einengung, es  ränkung, Geborgenhei un Sicherheit
Selbstaufgabe, große Verpflichtung. Vertrauen und Vertraulichkeit erleben
diese „beschränkte‘“‘ Sicht auf eın en bringt uns Geborgenheit. Wır wı1ıssen uns
zweit VO. Zeitgeist beeinfilußt ist der ın uNnseTer Ehe „daheim‘“‘ un: „beheimatet‘‘.
durch das eispile. mancher Ehe geprägt Hier ist der ÖOrt unNnseres persönlichsten Le-
WITrd, bleibe dahingestell Wir en bensvollzugs, auch die schwachen un!
bisher anders erlebt. ungeschutzten Seiten uNnseTrer Person sicht-
Wir schreiben die nachfolgenden edan- bar werden, weiıl WILr ın einem geschützten
ken aus dem Erleben VO.  = Ehejahren. Raum S1INd.
Wir en drei i1nder 1mM er VO.  > IL Diese Geborgenhel WwIird dann besonders

un:! Jahren Unsere Außerungen be- spurbar, WEeNNnNn eın Partner sich VO.  D außen
schränken sich ber autf die Ehe, 1Iso auf angegri  en dann g1bt der andere
die Beziehung zwıischen uns nNepartnern; WE Dann ist jemand da, der mich
diese ist uch die wesentlichste Basıs f{Ur TST auiffäaäng un! hält, der MI1r STE
die Beziehung den Kindern un: Modell und mich STUTZT. erade weil WI1TLr uns
für die ontakte und Verhaltensweisen der vertraut sind, weil WITr NSCIEC Schwä-
inder untereinander. chen wıssen un! S1e akzeptieren, ist uns

der Pariner das Neftz, das biıs jetz
sich als tragfähig erwlesen hat, das icht
relerte, dıe WT erleben
Dies gibt uns 1ne persönliche icherheit.

1. 4 Vertrautheit Was immer WI1ITr auch erleben 1mM eruf, ın
Einander vertraulich egegnen, weil INa  ® der Gesellschafrt, ın uNnseTrer mwelft, Ww1e
sich gut enn: un! versteht, das ist für wechselhaft auch 1SCIE Lebensumstände
uns Iltag, das 1st ITNS und ple. Unsere sSind: die Ehe gibt uUuns ıne gewlsse Kon-
Vertrautheit zueinander ist gewachsen VO: STanz. Wir ind uns bewußt, daß diese S1-
ersten egegnen, VO „Sich-Beschnuppern““ erheit N1C| selbstverständlich 1sSt. Die
über viele persönliche Äußerungen und Tragfähigkeit unNnseIer Beziehung MU. sich
Entä  erungen. Sie bedartf auch eute 1N- immer N  —_ bestätigen
TNeTr Zeichen (Äußerung persönlich-
ter Gefühle und Gedanken), amı S1e Te1lNel
wach un! wahr bleibt. Wır sSind EkKtiappen Es mag paradox klingen, da ß die eDpun-
der Vertrauli:  keıit egangen, indem WI1r denheit einen geliebten Menschen uns

uns anvertraut en geistig un!: körper- reıhnel gibt Wenn WI1rLr bDer als Person
lich en WITr einander entdeckt und ent- ın der Ehe Halt und icherheıit finden,
en uUuns immMer wieder, erleben Ww1r Cd1e brıngt Uu1ls dies TrTeıinNel nach außen. Wır
intime Begegnung miteinander. können anderen Menschen frelier egegnen,
Diese Vertrautheit schaf{it uns einen ÖOrt weil der Pariner uns Rückhalt g1ibt. WiIr
des Wohlseins WI1TLr können uns aäußern, können uns 1m en weiliter gen, uns

w1e unNs zumutfe 1ST; WI1r konnen UuNSsSeIe auf Risiken einlassen, weil WI1TLr hnınter uns

Gefühle äußern; WITLr muUussen nıicht 1Ne die des Pariners wıssen.
vorspielen und nicht 1nes qaufi- WIr erfahren, daß diese Rückbindun:

setizen, VOL dem andern besser — den Pariner uns 1m Freiraum nicht VeEeI«-

lieren der veriırren 1aßt. Der Partner is%scheinen; WI1TLr duürfen Danz Mensch se1n m1T
all den uUunNs eigenen Verhaltensäußerungen. uUunNs frei-gewählte Orientlerung.
Allerdings mussen WI1TLr auch gestehen, daß
diese Vertrautheit hın und wieder das Au{i- emen dıe och be, unNnsSs entwickelt
kommen un!: AÄAußern negatıver Gefühle hab
beinhaltet. Argwohn un! Mißtrauen, die
ngsti, alsı verstanden werden, sind 2 Offener Dialog
Barrieren, die WIr immer wleder abzubau- WiIr en un VO:  ; Beginn uUuNnSeTeTr Bez1e-
en ung O{ffenhe1it un: das Gespräch
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bemüht. Diese Formulierung sagt AaUS, daß Sit Wiır en n1ıe es die inder
uns das nıicht immer der 18000 d bruchstück- gegeben das iıne Stunde e1t beim
hafit gelungen ist. TUN! ailr ist nicht Mittags-Kaffee, zwel, drei age Ferien
NU:  I die Ur VOL dem Offenbarwerden zweit, eın en ausSswaäartis 1U für uns S

eigener Schwächen der der enlende Mut ren WeNnn WIT eweils die inder 1ın S1-
sich selbst, äng auch mi1t der je eige- cherer wußten, hat unls dies immMmer

1E  _ Charakterart USamneln und dies gut getan, ist geradezu ZU  — Notwendigkeit
sicher Beginn uNserer Ehe mit einer geworden. etZT, da die iınder sich abzu-

großen Schonung des Partiners; 99  U lösen beginnen, spuren WITFT, daß diese be-
Liebe‘*‘‘ wollten WITr dem andern Nnı Un- WUu. Pflege der Ehe MNSCEIC partner-
angenehmes der Verletzendes zumuten. schaftliche Beziehung gestäar. hat.
iılfen auf dem Weg größerer Offenheit, aulIiliger als irüher Ltun WI1r viele 1N.
amı größerer Vertrauthei eute ye alleın, dles bedingt durch die Ver-
TST festgesetzte Gesprächszeiten, schr1ftli- schiedenheit der Arbeitsgebiete und die
che AÄußerungen einem Problem, Aus- e1ls anders gelagerten Hobbys. Weil WI1r
sprachen MIT beireundeten nepaaren, Be- MNSCIC Erlebnisse dem Pariner mitteilen,
schäftigung m1T eiNoden der Gesprächs- ist dies auch Berel:  erung für iın Bewußt
ührung, Impulse UrTrC| hebücher. 510600 pflegen un! genießen WI1TLr ber nach w1ıe
erga sich auch eın anderes Verhalten 1n VOT einen e1l der gemeinsamen Freizeit.
persönliı  en Konf{liktsiıtuationen DIie bDbessere Beziehungsqualität zel. sich
Wiır durfen eute feststellen, daß sich da- auch 1 Bereich der Sexualkontakte Die

Art der erotischen un!: sexuellen Bezie-durch die „ehell:  en Eiszeiten‘‘ verküuürzt
aben, pannungen Sind schneller aD- hung verändert sich wohnl 1mMm autf jeder

Ehe Die erotische pannun. ist bel ulgebaut, die „Durststrecken‘ sind kuüurzer
der DOS1t1LV gesagt die gul erlebte eit nıcht mehr glel spürbar, S1Ee 1st —

WITrd länger, hne daß an pannungen Seiz durch die Vertrauthe! Die ualıta
mi1t 1ef un! Hoch ausgeschaltet waren. des Liebesspiels un der sexuellen ontak-
Z wel Bereiche, 1ın denen WI1TLr die gegensel- te hat zugenomMMen. Daß einem der art-
tLige O{ffenheit besonders positiv sehen, SE@e1- 9058 1n dieser Hinsicht nicht überdrüssig

erwähnt. Auf religiös-weltanschauli- WIrd, sondern seine Anziehungskraf{ft be-
cher ene entwickeln WI1r uUunNs je nach 1Le- nält, ist einerseilits auf die bewußte Pflege
ensphase zueinander der quseinander. ULNSeIier Ehe zurückzuführen, bleibt ber

andererseits eines der Geheimnisse.Wir w1ıssen ber voneinander, WIT je
stehen Fragen Glauben, en un!

mpulse Zu  — Persönlichkeitsentfaltung'T’od siınd Gesprächssto{f; 1ne unterschiled-
1C Überzeugung muß nıcht verteldigt Wir erleben unNns je als Person nıcht mehr

er w1e VOL der Ehe Dazu hat der art-werden, sS1e wird diskutiert und akzep-
ler‘ TE davon sind WI1r fest überzeugt
Ebenso sprechen WI1r über MNSCIC Bezle- STAr beigetragen SOo ist der Tüuhere
hungen un! ontiakte mi1t andern Men«- „Frechschnabel*“ zurückhaltender 1 VOILI-

schen. Diese Begegnungen werden nıcht nellen Urteil geworden. Die escheiden-
Ablenkung VO: Partner, sondern Z  — Be- neit des einen hat geholfen, daß sich der
reicherung uNnseTIer Ehe andere nıcht mehr wichtig nımmMt. An-

dersherum hat der eschelidene eın g_
DD Verbesserung der Beziehungsqualität sundes Selbstwertgefühl entwickeln kOön-

Mel. Der 1nNne Partner i1st abwartender g_Dazu gehört die iIrüher erwähnte Verhal-
tensänderung 1n ezu autft Konflikt-Aus- worden, der ruhıige wurde angrı  er

Daß dem 1ST, hat sich N1C| einfachtragung und esprächsfähigkeit. Wesent-
lich scheint uns uch die bewußte Pflege ergeben. Gegenseitige Äußerungen un das
unserer „Ehe-Zeit“ während der jetzigen Analysıeren uUuNseIer Verhaltensmuster Nna-
„Famihen-Zeit“. Pflege, OT: un Erzle- ben unNns geholfen, 11ISCTIE Art un!: ST
hung der iınder beanspruchen TE un verändern, Z e1l 17 Sinne der An«-

Z



Dassung den Partner, vielmehr aber als der ber NUu  H ın dem usmaß, Ww1e
Entwicklung brachliegender Persoönlich- S1e selber verandern will.
keitsmerkmale.

53 ÖOrt SOzlalen ernens
Ehe Ort vielfäaltiger Möglichkeiten Im Austragen VO  5 Konf{likten en WIr

einen wichtigen Lernprozeß erfahren. EsS W (TT meine edürfnisse wahrgenom-
INne  5 un viele eriIullt werden

wurde uUunNs immer weniger möÖöglich, 1M 99  —
gen Raum“* der Ehe uns auszuweichen oder

anı unserer menschlichen Bedürtifnisse uns voreinander verstecken. Direkte
können WI1r jJe allein, irgendwo und iırgend- Kon{irontationen bringen unangenehme
W1e en Je differenzierter un!: mensch- un! leidvolle Zeiten. AÄußerlich ind WITr
lich anspruchsvoller MNsere edurinisse unNns hautnah, innerlich aber weit vonein-
werden, UINSO her WwIrd ihre Erfüllung da- ander entiern: pannungen hier
VO:  ) a  ängen, Ww1e Nsere mwelt S1e ertragen und lösen uns, mitmensch-
wahrnimmt un:! m1  M  9 S1e efriedi- liche pannungen außerhalb Desser anzu-
gen en
In der Ehe sehen Wr die große Chance, Wir en auch gelernt, Schwierigkeiten
UunNseTe Wünsche un: Erwartungen direkt er-dauern: ein1ges mussen WITL anneh-
un lar äaußern. Der Partner reaglert INEN, Ww1e 1sS 1öst sich icht. Anderes
darauf, enn: mit der eit die besonderen können WITr teilweise verändern. Wir lern-
Vorlieben un: ermöglicht auch deren dau- ten, uns eschenken lassen, ohne daß
ernde Erfüllung. ngefangen VO.  — elemen- WI1r immer einer Gegenleistung Vel_l-
taren Bedürfifnissen des ohnens un der p  1'  e ind. Wir en erfahren, daß WIr
Nahrung über die Erfüllung der erotischen bei einungsverschiedenheiten nachgeben
un: sexuellen Wünsche hın Erwartun- können, hne Z Verlierer werden,
gen der Wertschätzung, der Oleranz und un!: W1r können recht bekommen, ohne die
der Annahme der Person gibt uns der All- Macht der Überlegenheit ausspielen
tag der Ehe tägliıch Möglichkeiten beizutra- müussen.
gen, daß dem Partner wohl ist.

Ehe als „Aufsteller“‘
58 C} Ort des vollen Angenommen-Seins

meiner Person
Unsere DSY'  1S  e Belastung 1mM Iltag
nımmMt DA Stiress, sozlale pannNuUuNgen,

Wwas VO: Schwierigen ın der Ehe ist wohl Koni{ilikte mi1t i1tmenschen häufen sich
das Annehmen des artiners als der, der eher, qals daß S1e abnehmen. Umso ring-

ist. Hingezogen ühlten WI1r uns S@e1- er wIrd, Ww1e WI1Tr uUunNs wieder entlasten
1E  - posltiıven Seiten; WIr ewunderten S@e1- un! unNns gelistig-seelisch gesun halten kOön-

Stärken, seine positiven Werthaltungen, Nen. Uns die Ehe 1n diesem un
die uUulSs entsprachen und die WITLr vielleicht sehr viel: kleine un: größere TODIeme ]e-
selber erstrebten. Eingelassen en WI1Ir mandem anvertirauen können, ist bereilits
unNns ber auf einen Menschen, der auch sel- eın e1l der Entlastung. Wenn der art-
Ne  ; Schatten mitbringen MU. LeLr dies me1lst wortlos sich meinen
Das äagliche Miteinander mit wachen Aı= Ärger der meın Problem anhört, meine
e zeig unNns nach w1e VOT diese positı.ven Niederges  agenheit der ngedu. wahr-
lgenschaften des Partners. Seine Schatten, nımmt un mich ın dieser 1ImMMUnNn.
selne Schwächen werden ber ebenso of- nimm(t, M1r dies. urch SE1INE An-
fenbar. Und hler erleben WwI1r gerade eLwas teilnahme und seine Rückiragen bringt
VO Eindrü:  i1chsten obwohl W1r diesen mich dazu, meıline Schwierigkeit klarer

formulieren un! amı Q9;  er sehen.Fehler und jene Schwäche en und S1C
icht verbergen müssen, werden WI1r QK Das „StEe unNns autf und ist jederzeıit mMmOg-

lıche sycho-Hygiene.zeptler Die negaftıven Eigenschaften des
Pariners werden War wahrgenommen un!: WiIır wissen nıicht, Was uns die Ehe künftig
genannt, S1Ee werden ber N1C! korriglert bringen WITrd. Auf TUN! uNnNseTrTeTr bisher1i-
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gen Erlebnisse en WI1r positLve Erwar- die Fragen nach den eNaueren Zielen, In-
tungen. inig 1nd WITr unsSs darüber hat halten un eihoden einer solchen asto-
sıch gelohnt, hat uUuNs beglückt, NSeTrTe ral el werden ın der Diskussion allge-
Ehe en meln wel ole gesehen, die in dieser

astora abzuwelsen g1ilt Einerseits dartif
diese nicht verkommen einem „ervice
für bürgerliche Lebens{feiern“‘ etz);Georg Baudler ıne SOo. „Dürgerliche Religiosität‘ deck—

ekatechumenat un distanzierte te die ın christlichem Sinne als Heraus{for-
Kir:  eit derung un Inifragestellung verstehen-

de tatsächlich vorhandene religiöse Dimen-Eın „erTfahrungsgeschi  tliches‘““ odell
10N dieser Grenzerfahrungen Z STa S1Eeder hekatechese für kirchlich distan-

zierte Christen erschließen urch berhöht orbe-
dingungen fur das erbetene pastorale Han-
deln den Wendepunkten des LebensDas Problem der kirchlich distanzierten wurde sich die 1r aber anderseits ichtrısten, mit dem sıch NSerTe Zeitschrift NUur der großen Chance berauben, jenseitsschon mehrmals beschäftigt hat bedarf einer drohenden 0- un! ektenmen-ımmer Rejflex:onen un DOT em alıtät mit den breiten Bevölkerungsschich-Lösungsversuche. Baudler gre1jt hıer jenes ien unserer esells  aft Kontakt hal-eispie eines Kontaktes auf, be? dem ehr ten, S1ie wurde darüber hinaus auch ihremvıele „Fernstehende“ den Dienst der Kır- rsprung 1n Jesus untfireu werden, der sichche erbıttien dıe kirchliche Trauung Nach bedingungslos dem suchenden und fragen-einem kurzen Überblick uüber das G(esamt- den, dem an der relıg1ösen Sozlali-problem der kirchlichen Distanz (mıt dem satıon seiner e1it stehenden Menschen —gefährlichen Dilemma, DOT dem die ırche gewandt hat.steht), versucht einen Weg be?

Vatikanums (vgl NT Ü, NT. dieser KON-der Ehevorbereitung UTCH eın Ehekate- stitution) Das SyNodenpapier „Das etl-
chumenat, das be? der Entwicklung der 5 Wirken der Irche“ geht detailliert autf die

„Fernstehenden“ als ine besondere ZielgruppePartnerschaft anseitzt Un dazu beitragen ein und fordert ine berprüfung der esamten
astora. untier der rage, „OD s1e auch diejeni-soll, daß die Geschichte dieser Erfjahrungen gen berücksichtigt, die 1mM Glauben nicht schon

VDO' Glauben her gedeute: werden kann. der nicht mehr fest verwurzel sind“
Pkt. 2.8.8.). Das Zentiralkomitee der DeutschenDie notwendigerweise etwas allgemein QeE- Katholiken fordert angesichts der „rernstehen-
den“ 1ne „Pastora. der konzentrischen Kreise“haltene Theorie olcher erfahrungsge- vgl HForster (Hrsg.), hne Kirche?

schichtlicher Katechese wird dann e1- Eine Herausforderung für Glaube und e,
Aalnz 1977 die VO: der Onferenz deutsch-

TLE” eispie konkretisıer: red Sprachiger Pastoraltheologen kritisiert wird, eil
die Situation der „Fernstehenden“-Pastoral

als ndphänomen befrachtet, während, ZUm11N-
Das Dılemma ausschließen der mu S - est 1n uUuNnSCIEeNMN an  e, 1n dieser Art VO: ell-

das „beherrschende“ religlöse Mustier für
schmücken? die breiten Bevölkerungsschichten

Kaufmann W Kirchliche und nichtkirchlich!:!
Relig1osität, Freiburg—Basel—Wien 1973, arın

Kirchliches Lehramt, Systiematische NnNeo- Des der Beitrag VO. Zerfaß, Pastorale Kom-
pefifenz, aps Johannes Paul fOT-logie un! Taktische Theologie sind sich dert ein katechetisches Wirken uch „Jugend-
lichen nne religiösen El un! Menschen,eute gleichermaßen einig ezüglı der die sich 1n ihrem en VO'  5 jeder religiösenNotwendigkeit und Dringlichkeit einer Pa- TAaxXxls entfernten und NU: 1m reifen er mMit
U kindhaften religiösen enntinissen astehenstoral fUur kirchlich distanzierte T1isien Johannes Paul 1  g AT Teude des
hinführen. ApDpostolische CcChreiben über dieAls außerst schwieri1g un! NUuUr sehr C Katechese eufte, Freiburg—Basel—Wien 1979,
NT 44)renziert beurteilen erwelsen sich ]e!

1esen Aspekt betont bes Metz, GlaubDbe
Vgl insbes. e  e, Die distanzierte 1n Geschichte un Gesellschafft, Mainz 1977, Des

Christlichkeit als Herausforderung für kirchli- S  Q (Politische Theologie des ubje als tNeO-
ches Handeln, in 1akon1].a 0  Q (1978) 235— 244 logische Kritik der bürgerlichen Religlon); vgl

Die seelsorgerliche inwendung enen, azu die gut wägende Überlegungen VO:
„die den vollen Jauben nN1C] bekennen“ der e, Kirchliches andeln als n  ontingenz-
„oOhne noch nich: ZU ausdrücklichen AÄANn- ewältisun SSsSDraxXlis“? ZUT Diskussion über Cdie
erkennung Gottes gekommen S1iNd“ 1st rund- kirchlich distanzıierte Religiosität, 1n auf-
gelegt ın der Konstitution über die Kirche des TNLATLTL, a.a.0Ö., Des 171 — 37
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